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Weniger  Arzneimi t te l 
gesunde Tiere 
ent lastete  Umwelt 
Beispiele aus Forschung & Praxis: So lassen sich Antibiotika & Co  
in der Nutztierhaltung verantwor tungsvoll reduzieren

Über Abwasser, 
Abluft oder Gülle ge-

langen Arzneimittelrück-
stände auf Böden und 

in Gewässer!
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auf unterschiedliche Weise in die sensiblen Ökosysteme ein. 
Sie verändern beispielsweise die Zusammensetzung von  
Organismen-Gemeinschaften in Böden, hemmen das Pflanzen-
wachstum, tragen zur Ausbreitung von Resistenzen bei oder 
verändern das Verhalten und die Vitalität von Organismen. 

Längst wird auf verschiedenen Ebenen über Möglichkeiten 
beraten, wie sich der Eintrag von Human- und Tierarzneimit-
teln in die Umwelt reduzieren lässt. Die Einführung zusätz-
licher Reinigungsstufen in Kläranlagen wird dabei genauso 
diskutiert, wie die Nachrüstung von Abluftfiltern in Mastanlagen  
oder die Beschleunigung des Abbaus von Arzneimittel-Rück-
ständen in der Gülle. Maßnahmen, die dazu beitragen, den 
Bedarf für Medikamente und deren Einsatz zu vermeiden  
oder zu reduziert, sind aus Sicht von PAN Germany von 
besonderer Bedeutung. Denn sie setzen an der Ursache an 
und verfolgen den Ansatz eines vorsorglichen Tier- und Um-
weltschutzes. Die entscheidende Frage lautet also: Wie lässt 
sich der Einsatz von Tierarzneimitteln reduzieren, ohne die 
Tiergesundheit zu gefährden? 

Die vorliegende Broschüre stellt Beispiele aus Forschung 
und Praxis vor, die zeigen, dass sich der Einsatz von  
Arzneimitteln in der Nutztierhaltung verantwortungsvoll 
reduzieren lässt. Die Einzelbeispiele sollen zum Nachdenken 
anregen und zur Nachahmung motivieren.

Wa r u m  d i e s e  B r o s c h ü r e? 

Vor dem Hintergrund zunehmender Umweltbelastung 
durch Arzneimittel und sich ausbreitender Arzneimittel-
Resistenzen stellt die vorliegende Broschüre Beispiele  
vor, wie der Arzneimitteleinsatz in der Nutztierhaltung  
reduziert werden kann.

Antibiotika verlieren weltweit an Wirksamkeit, weil Bakterien 
zunehmend resistent gegenüber den Wirkstoffen werden. 
Schon heute sterben jährlich weltweit 700.000 Menschen an 
bakteriellen Infektionen, weil Antibiotika nicht mehr wirken. 
Auch die Nutztierhaltung ist von zunehmenden Resistenzen 
gegenüber antibiotischen aber auch antiparasitischen Wirk-
stoffen betroffen. Arzneimittel-Engpässen in der Tierhaltung 
wird u.a. mit „Umwidmungen“ von Medikamenten, die eigent-
lich für Menschen zugelassen wurden, begegnet – was 
wiederum die Resistenzentwicklung von Krankheitserregern 
beschleunigen kann. 

In der Nutztierhaltung werden Arzneimittel eingesetzt, um 
Krankheiten zu behandeln, Schmerzen zu lindern oder um  
gewünschte Körperfunktionen zu unterstützen. In der  
„modernen“ Intensivtierhaltung werden Medikamente auch  
eingesetzt, um Defizite im Bereich der Zucht und Haltung zu 
kompensieren. Hier ist dringender Handlungsbedarf im Sinne 
des Tierwohls und des Umweltschutzes. 

Ein Großteil, der in der Nutztierhaltung eingesetzten Medika-
mente, gelangt über die Ausscheidungen der behandelten 
Tiere in die Umwelt. Längst lassen sich weltweit Arzneimittel-
Rückstände in Böden und Gewässern nachweisen. Hier greifen 
die noch wirksamen Antibiotika, Antiparasitika und Hormone  
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2015 wurden in Deutschland 
805 t Antibiotika für die Anwen-
dung bei Nutztieren abgegeben, 
darunter u.a. Penicilline, Tetra-
zykline und Polypeptidantibio-

tika (Colistin). 

Ve r b e s s e r u n g  vo n  S ta l l -
k l ima  und  Fut te rqua l i t ä t 
E r f o l g r e i c h e  K o o p e r a t i o n  v o n  F o r s c h u n g  
&  P r a x i s  –  B e i s p i e l e  a u s  d e r  i n t e n s i v e n 
G e f l ü g e l h a l t u n g

In Stallhaltungssystemen ist das Stallklima von ausschlag-
gebender Bedeutung für den Gesundheitszustand der 
Stalltiere. Das Mikro-Klima in Nutztierställen, definiert über 
die Innenraumtemperatur, Luftfeuchtigkeit, Konzentration 
schädlicher Gase, das Vorhandensein mikrobiologischer 
Schadstoffe und die Staubbelastung, beeinflusst die Ent-
wicklung von Infektionskrankheiten. Darüber hinaus können 
gesundheitsschädliche Kontaminationen des Futters mit 
Schimmelpilzgiften (Mykotoxinen) oder im Magen-Darm-Trakt 
produzierte Bakteriengifte Ursache für chronische Erkran-
kungen von Nutztieren sein. Da solche Infektionskrankheiten 
häufig mit Antibiotika behandelt werden, sind ein optimales 
Stallklima und eine gute Futterqualität wesentliche Faktoren, 
um die Tiergesundheit zu fördern, und den Einsatz von Anti-
biotika sowie den Austrag von Antibiotika über Kot und Urin 
in die Umwelt zu reduzieren. Das Stallklima wird beeinflusst 
durch das Stallmanagement, die Haltungsbedingungen so-
wie die Futter- und Wasserversorgung der Tiere. Wesentliche 
Einflussfaktoren sind dabei Stall(be)lüftung, Besatzdichte, 
mikrobielle Belastung, Staubkonzentration und Konzentration 
schädlicher Gase, Infektionsdruck, Belastungen des Futters 
mit Herbizidrückständen, Qualität und Menge vorhandener 
Mykotoxine (Schimmelpilzgifte) sowie bakterielle Kontamina-
tionen.1

M i t  m o d e r n e r  W i s s e n s c h a f t  u n d  a l t e m  
H a u s m i t t e l  e r f o l g r e i c h  S t a l l k l i m a  u n d  
G e s u n d h e i t  v e r b e s s e r n

Im Rahmen eines Forschungsprojekts zur Reduzierung des 
Infektionsdrucks in Nutztierställen der Universität Leipzig 
unter der Leitung von Prof. Dr. M. Krüger vom Instituts für 
Parasitologie wurde analysiert, welche Faktoren das Stall-
Mikroklima positiv beeinflussen. Es wurden Maßnahmen zur 
Förderung eines gesunden Stallklimas entwickelt und die 
Verfahren in Kooperation mit Geflügelhaltern und einer Tier-
arztpraxis erfolgreich in die Praxis umgesetzt.1 

Ziel des Vorhabens war es, praxistaugliche Verfahren zu ent-
wickeln, mit denen die Konzentration schädlicher Gase und 
Stäube sowie die mikrobielle Belastung in der Broilermast 
reduziert werden können. Zurückgegriffen wurde dabei auf 
ein altes „Hausmittel“: Fermentierte Pflanzenextrakte auf 
der Basis von Kohl mit effektiven Mikrooragnismen, über-
wiegend Lactobacilli (Milchsäurebakterien), wurden in den 
Ställen kalt vernebelt („cold fogging“). Zusätzlich wurden die 
fermentierten Pflanzen-Extrakte oral über das Trinkwasser 
verabreicht. Auf diese Weise konnten schädliche Gase, die 
Staubkonzentration und die Belastung von Tieren und Tier-
haltern mit Schaderregern und die Emissionen in die Umwelt 
signifikant reduziert und unter dem Einfluss der kalten Verne-
belung die Qualität der Einstreu Im Vergleich zur unbehan-
delten Kontrollgruppe deutlich verbessert werden.

M i t  f e rmen t ie r ten  K räu te rex t rak ten  und  
Fu t te rkoh le  e r fo lg re i ch  An t ib io t i ka  e insparen 
und  d ie  Tie rgesundhe i t  f ö rde rn

Auch in Geflügelställen in Niedersachsen konnte die Tierge-
sundheit durch den Einsatz von Pflanzenextrakten, genauer 
von fermentierten Kräuterextrakten mit und ohne Zugabe von 
Futterkohle, verbessert und das Auftreten von Krankheiten 
reduziert werden. Als Konsequenz ließ sich auch der Bedarf 
an Antibiotika erheblich reduzieren.2 

Für die Versuche diente ein Hähnchenmastbestrieb mit 
280.000 Hähnchen, untergebracht in 7 Ställen. Die einge-
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kauften Küken verbleiben 38 Tage bis zur Schlachtreife von 
ca. 2,15 kg auf dem Betrieb. Basierend auf bereits seit 2013 
gesammelten Erfahrungen mit der positiven Beeinflussung 
des Stallklimas durch die Reduktion der Ammoniakbela-
stung, eine Verminderung von Stäuben und schlechten Gerü-
chen durch den Einsatz fermentierter Kräutermischungen und 
Pflanzenkohle in der Einstreu, wurden in Zusammenarbeit 
mit der Firma EM-Chiemgau3 daran gearbeitet, die Tierge-
sundheit weiter zu fördern und den Antibiotika-Einsatz gezielt 
zu reduzieren. Hierbei wurde zusätzlich zu den fermentierten 
Kräuterextrakten Futterkohle eingesetzt. 

Die Verabreichung der fermentierten Kräuterextrakte ab 2014 
und die zusätzliche Gabe von Futterkohle ab 2015 wirkten 
sich positiv auf die Gesundheit der Hähnchen aus. Die An-
zahl der Tage mit Antibiotikabehandlung je Mastdurchgang 
konnte durch Zugabe der fermentierten Kräuter-Mischung 
und Futterkohle erheblich reduziert werden. Während in der 
unbehandelten Vergleichsgruppe im Mittel an 5,3 Tagen Anti-
biotika verabreicht wurden, konnte unter Einsatz der fermen-
tierten Kräutermischung (mit oder ohne Futterkohle) bei den 
Küken der Wert auf 0 reduziert werden, für die Masthühn-
chen reduzierten sich die Tage mit Antibiotikaeinsatz um die 
Hälfte bzw. um ca. ein Drittel auf 2,1 bis 1,6 Tage. Es zeigte 
sich, dass die Tiergesundheit auch von der „Kinderstube“ 
abhängt. Der Antibiotikaeinsatz konnte bei denjenigen Mast-
Tieren auf ein Minimum bzw. auf 0 zurückgefahren werden, 
die bereits als Küken in Ställen aufgezogen wurden, in denen 
fermentierte Kräuterextrakte seit einigen Jahren eingesetzt 
werden. In diesen Fällen führte bereits die alleinige Zugabe 
von fermentierten Kräuterextrakten (ohne Futterkohle) wäh-
rend der Hähnchenmast in jedem Fall zu antibiotikafreien 
Durchgängen.

A n t i b i o t i k a  i n  d e r  T i e r h a l t u n g 

Der Einsatz von Antibiotika in der intensiven Nutztierhal-
tung begünstigt die Resistenzentwicklung und Ausbrei-
tung von Bakterienstämmen mit Resistenzen. Das ist ein 
Problem für die Gesundheit und die Umwelt. Der Nutztier-
haltung kommt im Kampf gegen Antibiotika-Resistenzen 
und der Umweltbelastung mit Arzneimitteln eine beson-

dere Verantwortung zu. 
Aber wie lassen sich Um-
weltbelastungen durch 
Arzneimittel aus der Tier-
haltung reduzieren und 
Resistenzen vermeiden? 
Das Hintergrundpapier 
von PAN Germany geht 
dieser Frage nach.  
http://www.pan-germany.
org/download/tierarz-
neimittel/Antibiotika_in_
der_Tierhaltung.pdf1Pest iz id  Akt ions-Netzwerk  e .V.  (PAN Germany)

Der Einsatz von Antibiotika in der intensiven Nutztierhaltung 
begünstigt die Resistenzentwicklung und Ausbreitung von 
Bakterienstämmen mit Resistenzen. Das ist ein Problem für 
die Gesundheit und die Umwelt. Schon heute sterben jähr-
lich weltweit 700.000 Menschen an bakteriellen Infektionen, 
weil Antibiotika nicht mehr wirken. Wenn dem Problem stei-
gender Antibiotika-Resistenzen nicht ernsthaft entgegen-
getreten wird, erhöht sich stetig die Zahl der Todesopfer bis 
zum Jahr 2050 auf jährlich 10 Millionen Tote1. 

Auf internationaler2, europäischer3 und nationaler4 Ebene 
laufen Anstrengungen, dieser Entwicklung gegenzusteu-
ern. Dabei ist klar: Nur, wenn alle Beteiligten – Gesetzge-
ber, die pharmazeutische Industrie, Ärzte, Patienten, Tier-
halter und Konsumenten – ihren Beitrag leisten, lässt sich 
das Problem lösen. Der Nutztierhaltung kommt im Kampf 
gegen Antibiotika-Resistenzen und der Umweltbelastung 
mit Arzneimitteln eine besondere Verantwortung zu.  

Wa s  s i n d  A n t i b i o t i k a  u n d  w o g e g e n  w e r d e n 
s i e  e i n g e s e t z t ?
Antibiotika sind Substanzen, die Bakterien abtöten bzw. ihre 
Vermehrung hemmen. Antibiotika unterscheiden sich hinsicht-
lich ihres Wirkungsspektrums, d.h. ihre Wirksamkeit gegen 
unterschiedliche Bakterienarten, der Aufnahme, Verteilung 
und des Abbaus im Körper des behandelten Tieres sowie 
möglicher Nebenwirkungen. Verabreicht werden Antibiotika 
auf unterschiedliche Weise, u.a. als Fütterungsarzneimittel, 
per Injektion, als „Depot-Gabe“ oder über das Trinkwasser. 
Die verfügbaren Stoffklassen zugelassener Tier-Antibiotika 
umfassen Aminoglykoside, Cephalosporine, (Fluoro-)Quino-
lone, Makrolide, Penizilline, Phenicole, Pleuromutiline, Poly-
peptide, Ionophore, Sulphonamide und Tetracycline. Manche 
der Wirkstoffklassen sind ausschließlich für die Anwendung 
bei Tieren entwickelt worden, andere werden auch beim 
Menschen angewandt.

Über Jahrzehnte konnten bakterielle Infektionskrankheiten 
wie Durchfälle, Lungenentzündungen, Tuberkulose oder 

bestimmte Hauterkrankungen erfolgreich mit Antibiotika be-
kämpft werden. Doch seit einigen Jahren nehmen schwerwie-
gende Infektionen bei Menschen und Nutztieren wieder zu. 
Eine Ursache hierfür sind die sich ausbreitenden Resistenzen 
gegenüber Antibiotika.

Wa s  s i n d  A n t i b i o t i k a - R e s i s t e n z e n  u n d  w o r i n 
l i e g t  d a s  P r o b l e m ?
Resistenzbildung ist ein natürlicher Vorgang, der jedoch 
zum Problem werden kann. Mit jeder Antibiotika-Anwendung 
werden diejenigen Bakterien abgetötet, die auf den Wirkstoff 
empfindlich reagieren. Bakterien, die weniger empfindlich 
reagieren, überleben die ersten Wirkstoffgaben. Jede Anti 
biotika-Anwendung trägt somit zur Selektion unempfind-
licher Bakterien bei. Die Einhaltung der therapeutisch 
notwendigen Dosierung und Mindestanwendungszeit ist 
unbedingt notwendig, um alle Zielbakterien abzutöten. 
Durch Massenmedikation, überflüssige oder falsche Anwen-
dungen, zu niedrige Dosierungen oder Nichteinhaltung not-
wendiger Anwendungszeiträume wird die Entwicklung und 
die Ausbreitung antibiotikaresistenter Mikroorganismen ge-
fördert. Sind Krankheitskeime resistent gegen den Wirkstoff, 
bleibt die Antibiotika-Behandlungen wirkungslos. Besonders 
problematisch wird es, wenn Bakterienstämme gegenüber 
mehreren Antibiotikagruppen resistent werden. In diesem 
Fall spricht man von multiresistenten Keimen. 

Antibiotika- 
Resistenzen gefährden 

die Gesundheit von 
Mensch und Tier!

A nt i b i o t i ka  i n  de r  T i e r ha l t ung
W i e  l a s s e n  s i c h  U m w e l t b e l a s t u n g e n  r e d u z i e r e n 
u n d  R e s i s t e n z e n  v e r m e i d e n ? 

Gutes Stallklima und hohe 
Futterqualität fördern die Tier-
gesundheit und reduzieren den 

Arzneimittelbedarf.

http://www.pan-germany.org/download/tierarzneimittel/Antibiotika_in_der_Tierhaltung.pdf
http://www.pan-germany.org/download/tierarzneimittel/Antibiotika_in_der_Tierhaltung.pdf
http://www.pan-germany.org/download/tierarzneimittel/Antibiotika_in_der_Tierhaltung.pdf
http://www.pan-germany.org/download/tierarzneimittel/Antibiotika_in_der_Tierhaltung.pdf
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B e s s e r e  H yg i e n e  –  we n i g e r 
A n t i b i o t i k ave r b r au c h  i n  d e r 
i n te n s i ve n  S c hwe i n e m a s t 

E r f o l g s b e i s p i e l  a u s  d e r  t i e r ä r z t l i c h e n  P r a x i s

Viele Tierarztpraxen bemühen sich, gemeinsam mit den 
Tierhaltern Konzepte zu entwickeln, um die Tiergesundheit 
von Nutztieren dauerhaft zu verbessern. In der intensiven 
Schweinehaltung erfolgt dies u.a. durch verbesserte Hygiene-
standards. Eine tierärztliche Gemeinschaftspraxis in Bran-
denburg setzt in ihrer Beratung genau hier an.4 Für die Tier-
ärzte steht fest, dass über den Einsatz von Antibiotika in der 
Tierproduktion Probleme nur kurzfristig gelöst werden. Das 
eigentliche Problem, die Erregertilgung, wird dadurch nicht 
erreicht. Um den Krankheitsdruck und in Folge die Notwen-
digkeit des Einsatzes antibiotischer Arzneimittel dauerhaft 
zu reduzieren, soll auf optimiertes Gesundheitsmanagement 
und sehr hohe Hygienestandards gesetzt werden. 

Für die Schweinehaltung ist u.a. angestrebt, Bestände frei 
zu halten von bakteriellen Erkrankungen wie der „Schnüffel-
krankheit“ (Rhinitis atrophicans) oder von enzootischer 
Pneumonie, einer durch Mykoplasmen hervorgerufenen 
Infektionskrankheit (Mykoplasmose), die mit einer chronisch 
verlaufenden Lungenentzündung einhergeht. Die Gemein-
schaftspraxis hat daher strenge Hygienevorschriften erar-
beitet, die eine Vielzahl von detaillierten Anforderungen an 
Gebäude sowie Reinigungs- und Desinfektions-Empfeh-
lungen enthalten.5

Durch die empfohlenen baulichen Voraussetzungen zur  
„Abschottung“ soll ein Einschleppen von Krankheitskeimen  
verhindert werden. Hierzu gehört eine Abzäunung des  
Geländes und eine strikte Trennung von Schwarz- und Weiß- 
Bereich. Diese baulichen Vorgaben werden durch Verhaltens-
regeln für alle Beschäftigten ergänzt. So darf keine Person 
den inneren Stallbereich (Weißbereich) in Alltagskleidung 
oder ungeduscht betreten und andersherum ist es verboten, 
den Weiß-Bereich in Stallkleidung oder ungeduscht zu ver-
lassen. Auch muss der letzte Kontakt zu betriebsfremden 
Schweinen vor dem Betreten des Weiß-Bereichs mindestens 

I n t e n s i v t i e r h a l t u n g  f ö r d e r t  
M a s s e n m e d i k a t i o n 

Über die Reduzierung der eingesetzten Antibiotika-
Mengen in der Nutztierhaltung bestehen unterschiedliche 
Auffassungen. Zur Leistungssteigerung (Masthilfen) dür-
fen Antibiotika in der EU, anders als in den USA oder in 
Asien, seit 2006 nicht mehr eingesetzt werden. Dennoch 
werden in Deutschlands Ställen unter dem Begriff der 
„methaphylaktischen Anwendung“ mehr gesunde Tiere 
mit Antibiotika behandelt als kranke Tiere. Dies ist mög-
lich, wenn bei Einzelerkrankungen ganze Herdenbehand-
lungen durchgeführt werden, um eine Ansteckung der 
gesunden Artgenossen zu vermeiden. Eine Separierung 
der kranken Tiere und die Behandlung in abgetrennten 
Stalleinheiten bis zur Genesung wäre eine Möglichkeit 
zur gezielten, individuellen Behandlung erkrankter Tiere 
und zur Einsparung von Antibiotika. Doch wird dies in der 
Praxis der intensiven Tierhaltung aus Zeit-, Kosten- bzw. 
Haltungsgründen kaum oder gar nicht praktiziert. Eben-
falls dient die Verabreichung von Hormonen zur gezielten 
„Gleichschaltung“ des Zyklus bei Sauen (Brunftsynchroni-
siation) der Erleichterung von Arbeitsprozessen. In einem 
Haltungssystem, in dem die Sauen nicht alle gleichzeitig 
ferkeln müssen, wäre der Einsatz solcher Medikamente 
überflüssig und die Hormone würden nicht in die Umwelt 
gelangen.

Gelangen Antibiotika in die 
Umwelt, können sie sich auf 

nützliche Bodenpilze, Pflanzen-
wachstum und Fische schädi-

gend auswirken.
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48 Stunden zurückliegen, um zu vermeiden, dass stallfremde 
Krankheitskeime eingetragen werden. Mitarbeiter müssen 
zudem eine ärztliche Bescheinigung darüber vorweisen, 
dass sie frei von Krankheitskeimen wie Salmonellose, Bru-
cellose oder Tuberkulose sind. Zugekaufte Ferkel werden 
erst nach zweiwöchiger Unterbringung in Quarantäne schritt-
weise in den Herdenbetrieb eingegliedert. Auch die Vorga-
ben zur Fliegenbekämpfung sind umfassend. Fenster müs-
sen mit Fliegengittern ausgestattet sein und kaputte Fenster 
müssen umgehend repariert werden. Kot, der als Brutstätte 
für Fliegen dient, ist so oft wie möglich zu entfernen. Reini-
gungsarbeiten sollten mit Hochdruckgeräten durchgeführt 
werden und im Sommer sollten die Güllekanäle mit kaltem 
Wasser gespült und eventuell vorhandene Krusten entfernt 
werden, um Brutstätten zu zerstören. Die Hygieneverordnung 
verweist auch ausdrücklich darauf, dass der Einsatz von  
Insektiziden niemals Ersatz für gute Hygienebedingungen 
sein sollte.

Das Beispiel eines Schweinebestands mit 500 Sauen mit Fer-
keln und 4.000 Mastplätzen zeigt: Durch die Umsetzung des 
Hygienekonzeptes und die Betreuung durch die Tierarztpraxis 
konnte der Antibiotika-Einsatz innerhalb von nur 4 Jahren 
erheblich reduziert werden: Von den anfänglich 6 Präparaten 
konnten 3 eingespart werden und die Einsatzmenge der  
anderen auf 2,5 Präparate und 30 % Menge reduziert werden.  
Im gleichen Zeitraum konnte die Anzahl der abgesetzten 
Ferkel pro Sau von 22 auf 28 gesteigert werden, die tägliche 
Zunahme erhöht, Mastschweinverluste von 5 % auf 1,3 % 
reduziert und die Tierarztkosten (pro Sau und Jahr inklusive 
Aufzucht und Mastbereich) von anfänglich 232,- € auf 42,- € 
gesenkt werden. Neben der effektiven Reduzierung des  
Antibiotika-Einsatzes, konnten nach Angaben der Tierärzte 
somit auch betriebswirtschaftliche Erfolge verbucht werden.

T i e r g e s u n d h e i t  b e g i n n t  
i m  K i n d e s a l t e r 
R e d u z i e r t e  K r a n k h e i t s a n f ä l l i g k e i t  b e i  M i l c h -
k ü h e n  d u r c h  a r t g e r e c h t e  K ä l b e r a u f z u c h t  – 
E r k e n n t n i s s e  a u s  d e r  F o r s c h u n g

Weibliche Säugetiere sind von Natur aus in der Lage, eine 
Geburt und die damit einhergehenden körperlichen Umstel-
lungen zur Milchproduktion zu bewältigen. Ihr Immunsystem 
und ihr Hormonsystem steuern gemeinsam die Umbildung 
der Gebärmutter, die einsetzende Laktation und fördern die 
Heilung von geburtsbedingten Gewebszerstörungen. Doch 
dieses Prinzip funktioniert bei Hochleistungsmilchkühen der 
modernen Tierzucht offensichtlich nicht mehr. Bis zu 50 % 
der frischmelkenden Hochleistungskühe leiden nach dem 
Abkalben unter einer Störung des Energiestoffwechsels 
(Ketose), unter Fettleber, unter Stoffwechsel- und Durch-
blutungsstörung der hornbildenden Lederhaut der Klauen 
wodurch es zu einer Entzündung der Klauenlederhaut kommt 
(Klauenrehe), unter Euter- und Uterusinfektionen und/oder 
unter Labmagenverlagerung.

Bereits vor dem Ausbruch von Infektions-Erkrankungen lie-
gen systemische Entzündungen in den Tieren vor, die das 
Stoffwechselgleichgewicht der Tiere gefährden.6 Prof. Dr. 
K. Huber, Leiterin des Fachgebietes funktionelle Anatomie 
der Nutztiere an der Universität Hohenheim, hat sich mit 
diesen Zusammenhängen auseinandergesetzt und nach den 
Ursachen geforscht.7 Bereits während des Trockenstehens 
können erhöhte Entzündungsmediatoren im Blut der träch-
tigen Kühe festgestellt werden. Entzündungsmediatoren sind 
körpereigene Stoffe, die eine Entzündungsreaktion einleiten 
oder aufrechterhalten. Diese schleichende chronische Ent-
zündung scheint wesentlich an der Entstehung der Stoff-
wechselprobleme und des Leistungsabfalls bei Milchkühen 
beteiligt zu sein. Als Grund werden zelluläre Defekte vermutet, 
die auftreten, wenn Jungtiere zu früh hohe Leistungen erbrin-
gen müssen. 
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Der Leistungsdruck späterer Milchkühe beginnt bereits in 
deren eigener „Kindheit“ mit dem zu frühen Absetzen der 
Kälber, also der Nahrungsumstellung von Muttermilch auf 
feste Nahrung. Darauf folgt die frühe Belegung (Besamung) 
der Färsen. Weibliche Holstein-Kälber können über intensive 
Fütterung und forciertes Absetzen dazu gebracht werden, 
schneller zu wachsen. Auch die Entwicklung der Milchdrüsen  
wird begünstigt, was wiederum eine frühe „Nutzung“ der 
Färsen erlaubt. Doch es scheint, dass die verkürzte Entwick-
lungszeit dazu führt, dass die Reife und Differenzierung der 
Organe, Zellen und Gewebe gestört ist.

Haltung und Fütterung sind entscheidende Faktoren für die 
Entwicklung des Magen-Darm-Traktes von Kälbern. Der na-
türliche Fütterungsprozess eines Kälbchens beginnt mit der 
Aufnahme der Erstmilch (Kolostrum), die reich an Immunglo-
bulinen, Hormonen, antibakteriellen Stoffen und wichtigen 
Mineralien und Spurenstoffen ist. Die Aufnahme des Kolo-
strums ist essentiell für die Magen-Darm-Trakt-Entwicklung. 
Unter natürlichen Umständen werden Kälber gesäugt und 
nehmen dabei 12 bis 15 Liter Milch pro Tag verteilt auf rund 
10 Mahlzeiten auf. Das Absetzen erfolgt langsam über 
Monate durch die steigende Aufnahme von Gräsern und 
Heu und ist erst mit ca. 10 Monaten abgeschlossen. In der 
modernen Milchwirtschaft sieht es anders aus. Futtermittel-
hersteller empfehlen, Kälber bereits nach 4 bis 5 Wochen auf 

Rückstände von hormonell 
wirksamen Arzneimitteln 

können selbst in sehr ge-
ringen Konzentrationen die 
Fortpflanzungsfähigkeit von 
Fischen stören und Amphi-

bien schädigen.

festes, getreidebasiertes Futter umzustellen. Dies wird durch 
den frühen Entzug von Milch bzw. Milchaustauschern erzielt. 
Dabei sind junge Wiederkäuer in den ersten Lebensmonaten 
nicht in der Lage, die Getreidestärke verdaulich zu nutzen. 
Milchaustauschern fehlen zudem die biologisch aktiven 
Stoffe der Muttermilch. Die stärkereiche Kost führt bei den 
Kälbern häufig zu Pansenazidose (eine erhöhte Laktatpro-
duktion im Pansen), zu einer Vermehrung stärkespaltender 
Mikroben und Reduzierung faserspaltender Mikroben, ge-
ringer Pufferkapazität, einem geringeren Speichelfluss und 
einer reduzierten Motorik im Vergleich zu Kälbern, die mit 
Raufutter abgesetzt werden. Die Übersäuerung des Magen-
Darm-Traktes bewirkt bei den Kälbern Durchfälle und Epi-
thelschäden, die wiederum frühe entzündliche Prozesse mit 
chronischem Verlauf auslösen. 

Milchkühen wird in der modernen Landwirtschaft viel abver-
langt. Damit sie den Anforderungen einer hohen Milchleistung 
gerecht werden können, sollten die Kälber in den ersten 3 bis 
4 Lebensmonaten milchbasiert ernährt und die Färsen später 
belegt werden. So ließe sich die Tiergesundheit verbessern, 
der Krankheitsdruck reduzieren und Arzneimittel – allen voran 
Antibiotika – einsparen.
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Weidehaltungssysteme, die darauf angelegt sind, den Pa-
rasitendruck zu reduzieren, leisten demnach nicht nur einen 
wichtigen Beitrag zur Gesunderhaltung der Weidetiere, 
sondern auch zum Schutz der Umwelt vor Arzneimittel-
belastungen ebenso wie zum Erhalt der Wirksamkeit von 
Antiparasitika. Eine interaktive Entscheidungshilfe zum 
Weidemanagement und zur Optimierung verabreichter 
Arzneimittelmengen wurde im Rahmen eines vom Bundes-
programm Ökologischer Landbau und andere Formen nach-
haltiger Landwirtschaft (BÖLN) geförderten Projektes des 
Thünen-Instituts (Institut für Ökologischen Landbau) in Koo-
peration mit der Universität Utrecht (Niederlande) entwickelt 
und online zur Verfügung gestellt unter http://www.weide-
parasiten.de/.

M a n c h e  I n f e k t i o n s - K r a n k h e i t e n  i m  N u t z -
t i e r s t a l l  s i n d  h a u s g e m a c h t 

Antibiotika werden in der intensiven Nutztierhaltung viel-
fach eingesetzt, um Infektionskrankheiten zu bekämpfen, 
die unter anderen Haltungs-, Management-, Zucht-, Füt-
terungs- und Hygienebedingungen nicht oder sehr viel 
seltener auftreten würden. Ein Beispiel hierfür liefert die 
intensive Michproduktion: 80 % der Milchkühe in Deutsch-
land erhalten vor der Geburt ihrer Kälber Antibiotika, um 
das Zurückfahren der Milchproduktion medikamentös zu 
unterstützen. Dieser Prozess des „Trockenstellens“ kommt 
bei geringerer Milchleistung ohne Antibiotika aus. Darüber 
hinaus erhalten Milchkühe Antibiotika zur Behandlung von 
Euter-, Gebärmutter- und Klauen-Erkrankungen. Viele die-
ser Erkrankungen sind Folge der Zucht auf „maschinen-
gerechte“ Euter, auf Milch-Hochleistung, sind Folge von 
Haltungsdefiziten durch Stallhaltung und Bewegungsman-
gel oder werden zumindest durch diese begünstigt. Im 
Streben nach billigen tierischen Produkten und Arbeitser-
leichterung haben wir zugelassen, dass sich die intensive 
Nutztierhaltung zu einem System entwickelt hat, in dem 
der Einsatz von Medikamenten, allen voran Antibiotika, 
zur Normalität geworden ist. Hier gegenzusteuern, ist eine 
gesamtgesellschaftliche Aufgabe.

We n i g e r  A n t i p a r a s i t i k a  
b e i  We i d e t i e r e n
Weide-  und Fut termanagement  zur  Regul ie rung 
von Endo-Paras i ten  be i  Wiederkäuern

Innere Parasiten (Endo-Parasiten) wie Magen-, Darm- und 
Lungenwürmer gehören zu den bedeutendsten Infektions-
erregern weidender Rinder. Sie gelangen beim Grasen mit 
dem Grünfutter in den Magen-Darm-Trakt der Tiere und 
können sich dort oder in der Lunge ansiedeln. Zusätzlich zu 
den überall verbreiteten Magen-Darm-Rundwürmern, kommt 
auf feuchten Flächen der Befall mit Lungenwürmer hinzu. 
Während ausgewachsene Weiderinder meist eine Resistenz 
gegen Rundwürmer entwickeln, leiden Kälber und Jungtieren 
an starken Infektionen mit entsprechenden Entwicklungsstö-
rungen. Typische Folgen sind Durchfälle und Gewichtsver-
lust. In der Regel erfolgt die Behandlung von Parasiten mit 
Antiparasitika.8 400 Produkte mit 49 Arzneimittelwirkstoffe 
sind in Deutschland als Antiparasitika für Tiere zugelassen. 
Antiparasitika wirken nicht nur schädigend auf Parasiten 
im behandelten Tier, sondern gelangen mit den Ausschei-
dungen der Tiere auch in die Umwelt und wirken dort unbe-
absichtigt schädigend auf Insekten, Würmer oder Krebstiere. 
Besonders betroffen ist die Dung-Fauna mit ihren Käfer- und 
Fliegenarten, die sich auf den Abbau von Tierkot spezialisiert 
haben. Ist der Kot mit Antiparasitika belastet, bedeutet dies 
für viele Dunginsekten den Tod.

Die häufigsten von Rinder-, Schaf- und Pferdehaltern ver-
wendeten Präparate enthalten die Wirkstoffe Ivermectin, 
Doramectin und Fenbendazol.9 Zudem wird Deltamethrin 
eingesetzt, ein Pyrethroid, das auch als Insektizid im che-
mischen Pflanzenschutz zugelassen ist. Ivermectin schädigt 
nicht nur Dunginsekten wie den Mistkäfer, sondern ist auch 
fischtoxisch. Im Fokus von Umweltschützern stehen Antipa-
rasitika zudem, weil antiparasitische Wirkstoffe vielfach zu 
den besonders umweltschädlichen PBT-Wirkstoffen zählen. 
Das sind Stoffe, die gleichzeitig in der Umwelt langlebig 
(persistent) sind, sich in Organismen anreichern (bioakku-
mulierbar) und giftig für Organismen sind (toxisch). Tierme-
diziner haben zudem damit zu kämpfen, dass Parasiten, wie 
beispielsweise Würmer, zunehmend resistent gegen die zur 
Verfügung stehenden Entwurmungsmittel sind.

http://www.weide-parasiten.de/
http://www.weide-parasiten.de/
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A l t e  H au s t i e r r a s s e  
u n d  m o d e r n e  B e r a t u n g 
Ein  Jakobschaf -Bet r ieb  ze ig t  veran twor tungs-
vo l le  Redukt ion  des  Arzne imi t te lbedar fs  auch 
im Nebenerwerb

Das Jakobschaf ist eine alte Landschafrasse und wird traditio-
nell zur Landschaftspflege und zur Wollgewinnung gehalten.  
Es handelt sich um ein mittelgroßes, mischwolliges, robustes 
Schaf mit zwei, vier oder sechs symmetrisch angeordneten 
Hörnern.10 Seit 2014 betreibt ein Hof in Niedersachsen im 
Nebenerwerb die Zucht von Jakobschafen. Vater und Tochter 
vermarktet ca. 40 Lämmern pro Jahr, vorrangig als Lebend-
verkauf für Zucht und Haltung. Darüber hinaus werden Woll-
vlies und Fleisch direkt vermarktet.

Die Schafe werden möglichst artgerecht und extensiv ge-
halten, mit naturnaher Ernährung und bedarfsgerechter Füt-
terung, viel Bewegung und natürlicher Lämmeraufzucht mit 
Mutterschafen. Diese Haltung verhindert Stress, sichert das 
Wohlbefinden und fördert die Gesundheit der Tiere. Die  
Mutterschafe lammen in der Mutterherde. Nach dem Lam-
men werden Mutter und Lamm für 2 – 3 Tage separiert, um 
die Mutter-Kind-Bindung zu stärken. Auf diese Weise in ihrer 
Bindung gefestigt, werden beide wieder in die Herde entlas-
sen. Die Muttertiere bleiben 4 – 5 Monate mit ihren Lämmern 
zusammen. Danach werden sie getrennt und in Gruppen 
nach Böcken und Zippen geteilt.

Neben dem Futterangebot verfolgt der Betrieb bei der Ge-
staltung der Weidehaltung und Grünlandnutzung das Ziel, 
den Parasitendruck möglichst gering zu halten. Dies trägt 
nicht nur wesentlich zum Wohlbefinden der Tiere bei, sondern 
verringert auch den Bedarf an Antiparasitika. Die nahezu 
ganzjährige Weidehaltung der Muttertiere sorgt für kontinu-
ierliche Bewegung und natürliche Futteraufnahme rund ums 
Jahr. Das Weidemanagement basiert auf einem Rotations-
prinzip und einer möglichst geringen Besatzdichte, um den 
Parasitendruck zu reduzieren. Die Weide wird portioniert und 
den einzelnen Flächen genug Ruhephase für den Wieder-
aufwuchs der Vegetation gegeben. Zudem erfolgt eine Zwi-
schennutzung durch Beweidung mit Pferden, wodurch der 
Parasitendruck erheblich reduziert wird. Zugefüttert werden 
Heu, Heulage, Stroh und Mähgut. Grundsätzlich wird bei der 

Grünlandnutzung zur Eindämmung des Parasitenbefalls ein 
Wechsel zwischen Beweidung und Schnittnutzung (Mahd) 
empfohlen. Da im Heu die ansteckungsfähigen Formen von 
Rund- und Lungenwürmern bis zu fünf Monate lebensfähig 
bleiben, wird geraten, den Aufwuchs zuvor beweideter Flä-
chen zu silieren, um die Dauerformen der Parasiten sicher 
zu bekämpfen. Die Mähwiesen des Betriebs werden daher 
zwei Mal im Jahr gemäht, der erste Aufwuchs wird zu Heu 
getrocknet, der weite Schnitt zu Heulage verarbeitet.

Auf den Erhalt und die Förderung der Tiergesundheit wird 
viel Wert gelegt. Zu allen Fragen der Tiergesundheit wird 
der Betrieb vom Gesundheitsdienst für Kleinwiederkäuer 
der Tierärztlichen Hochschule Hannover (TiHo) betreut, der 
rund dreimal im Jahr eine Bestandsaufnahe macht und den 
Betrieb berät. Die Tiergruppen werden dabei regemäßig auf 
Parasitenbefall untersucht. Eine Entwurmung der Tiere er-
folgt nur bei Bedarf nach vorheriger Kotprobenuntersuchung. 
So werden unnötige Arzneimittelgaben vermieden. Müssen 
Antiparasitika verabreicht werden, wird stets auf Wirkstoff-
wechsel geachtet, um Resistenzen zu vermeiden. 

Antibiotika werden nicht prophylaktisch und nicht für den 
gesamten Bestand verabreicht, sondern stets nur bei Verlet-
zungen oder akuten Infektions-Erkrankungen und nur nach 
Empfehlung des Tierarztes. Dabei werden stets Einzeltiere 
behandelt. Zur Förderung der Gesundheit werden prophy-
laktische Behandlungen mit Vitamin-E-Selen bei den neuge-
borenen Lämmern gegen Selen-Vitamin E-Mangel (Weiß-
muskelkrankheit) durchgeführt.

Frischluft, Sonnenlicht und 
ausreichende Bewegung sind 
Kernpunkte einer artgerechten 

Nutztierhaltung, die sich gesund-
heitsfördernd auswirken.
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Z u f r i e d e n e  T i e r e  u n d  g a n z-
h e i t l i c h e s  M a n a g e m e n t 
H o f - K o n z e p t  z u r  R e d u z i e r u n g  v o n  K r a n k -
h e i t s d r u c k  u n d  A r z n e i m i t t e l b e d a r f  i n  d e r 
M i l c h z i e g e n h a l t u n g

Um den Krankheitsdruck und in Folge die Notwendigkeit des 
Einsatzes von Arzneimitteln gering zu halten, setzt ein Milch-
ziegenbetrieb in Niedersachen auf konstante Grundzufrie-
denheit der Tiere. Den Tieren werden hierzu Klimareize wie 
Frischluft und Sonnenlicht sowie ausreichende Bewegung 
zugesichert. Dies sind aus Sicht des Betriebs Kernpunkte 
einer artgerechten Nutztierhaltung, die sich gesundheitsför-
dernd auswirken. Zu dem Betrieb zählen 90 Milchziegen, 10 
ha Grünland und eine eigene Käserei, in der die Ziegenmilch 
zu Rohmilchkäse verarbeitet wird. Die Ziegenherde ist eine 
Mischherde bestehend aus Bunter Deutscher Edelziege, 
Toggenburger Ziege und French Alpine.

Weidegang ermöglicht den Ziegen ein natürliches Fressver-
halten, was sowohl die Nutzung eines breiten Futterspek-
trums, als auch eine natürliche Körperhaltung beim Weiden 
einschließt. Ausweichdistanzen können auf der Weide im 
Gegensatz zur Stallhaltung problemlos eingehalten werden. 
Das vermeidet Stress. Aus diesen Gründen ist Weidegang 
ein fester Bestandteil der Richtlinien der Bioverbände. Von 
April bis Oktober hat die Ziegenherde freien Zugang zur 
Weide. Um sich vor Regen und Wind zu schützen, haben die 
Tiere immer auch Zugang zum Stall. Die starke Anfälligkeit 
der Ziege gegenüber Endo-Parasiten und das ziegenspe-
zifische Fress- und Erkundungsverhalten erfordern bei der 
Planung des Weidegangs besondere Aufmerksamkeit. Durch 
ein Umtriebs-System mit einem Wechsel aus Mahd und 
Weide auf den Parzellen hält der Betreib den Parasitendruck 
in Schach. 

Zusätzlich sorgt der Betrieb für eine bedarfsgerechte Fütte-
rung. Wichtig ist hierbei eine pansengerechte Versorgung. 
Diese erfolgt durch ganzjährige Heu- und Kraftfutterfütterung 
und im Winter zusätzlich durch Möhren bzw. Gelbe Beete, 

S t r a t e g i e n  u n d  A k t i o n s p l ä n e  g e g e n  
A n t i b i o t i k a - R e s i s t e n z e n 

Von der globalen bis zur nationalen Ebene gibt es Akti-
onspläne und Strategien gegen Antibiotika-Resistenzen. 
In Deutschland hat das Bundesministerium für Gesundheit 
2015 gemeinsam mit den Bundesministerien für Ernährung 
und Landwirtschaft sowie Bildung und Forschung die 
Deutsche Antibiotika-Resistenzstrategie „DART 2020“ 
aufgelegt11 und es wurde ein 10-Punkte-Plan zur Vermei-
dung behandlungsassoziierter Infektionen und Antibiotika-
Resistenzen erarbeitet, in dem auch die Landwirtschaft 
aufgerufen wird, bei der „Vorbeugung und Bekämpfung 
von Resistenzen“ aktiv zu sein.12 Zudem hat die Bunde-
stierärztekammer Antibiotika-Leitlinien für den sorgfältigen 
Umgang mit antimikrobiell wirksamen Tierarzneimitteln 
erarbeitet13. Aus Sicht von PAN Germany sind besonders 
die Vorgaben für die Verwendung von Reserveantibiotika 
nicht ausreichend und sollten vor dem Hintergrund der 
neusten Einstufung von Antibiotika durch die Weltgesund-
heitsorganisation (WHO) verschärft werden. Grundsätz-
lich ist aus Sicht von PAN Germany für den Einsatz von 
Antibiotika in der Tierhaltung sicherzustellen, dass

•	 durch Antibiotika keine Mängel bei der Umsetzung der  
	 „guten veterinärmedizinischen Praxis“ oder schlechte  
	 Haltungsbedingungen, Managementfehler oder man- 
	 gelhafte Hygienestandards kompensiert werden;

•	 Antibiotika nur nach Diagnose und Antibiogramm ange- 
	 wendet werden, nachdem sichergestellt wurde, dass	
	 der Erreger gegenüber dem eingesetzten Antibiotikum  
	 empfindlich ist;

•	 keine Antibiotika eingesetzt werden, die für den  
	 Erhalt der menschlichen Gesundheit von herausra- 
	 gender Bedeutung sind (Reserve-Antibiotika).

Rückstände von Antiparasitika 
im Tierdung schädigen dung-
bürtige Insekten mit negativen 
Folgen für insektenfressende 

Tiere, wie zahlreiche Vögel, Igel, 
Spitzmaus oder Dachs.
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die das Grünfutter ersetzen. Ziel ist es, einen Raufutteranteil 
von mindestens 60 % konstant einzuhalten. Die ausrei-
chende Aufnahme von Rohfaser ist wichtig, um Azidosen 
vorzubeugen. Auf die Fütterung von Silage oder Heulage 
wird verzichtet, weil dies bei der Rohkäseverarbeitung einen 
Risikofaktor für die Qualität darstellt. Zudem versucht der Be-
trieb durch die Art der Fütterung und durch gute Futterplatz-
hygiene Infektionen u.a. mit Clostridien vorzubeugen. Clostri-
dien sind bei Ziegen weit verbreitete Bakterien, die Sporen 
und Bakteriengifte (Toxine) bilden, die zu schweren Erkran-
kungen führen können. Begünstigt wird die Vermehrung der 
Clostridien im Dünndarm durch einen zu hohen Kraftfutteran-
teil oder Eiweißüberschuss mit gleichzeitigem Rohfaserman-
gel.14 Auch abrupte Futterumstellungen, Verwurmungen und 
Stresssituationen begünstigen ihre Ausbreitung. Hier beugt 
der Betrieb durch sein Fütterungskonzept und hohe Futter-
qualität vor. Bei allen Tieren, die gemolken werden, besteht 
zudem immer das Risiko von Euterentzündungen, wenn der 
Strichkanal nach dem Melken noch nicht geschlossen ist und 
Bakterien, die im Futter, in der Einstreu oder auf der Weide 
vorkommen, leicht aufsteigen können. Ein Beispiel hierfür 
sind Infektionen mit Listeriose. Die Infektionskrankheit wird 
durch Bakterien (Listeria monocytogenes) hervorgerufen, 
die sich in übermäßig verschmutztem Futter und in qualitativ 
mangelhafter Silage (z.B. Silage mit pH-Wert über 5) stark 
vermehren können. Da eine Übertragung der Krankheit über 
Rohmilch oder über aus Rohmilch hergestellten Produkten 
möglich ist, wird auf dem Milchziegenbetrieb in besonderer 
Weise einer Listeriose-Infektion durch gute Futterqualität und 
-sauberkeit vorgebeugt. 

Im Stall wird auf ein optimales Stallklima geachtet. Der Lauf-
stall mit Tiefstreu bietet hierfür ideale Voraussetzungen. 
Da feuchte Bedingungen Durchfälle wie Kryptosporidiose 
(wässriger Durchfall) und Kokzidiose (blutiger, übelrie-
chender Durchfall) fördern, wird besonders bei der Einstreu 
auf Trockenheit geachtet und der Keimdruck durch optimales 
Einstreuen – nicht nach bestimmten Zeitabständen, sondern 
nach Feuchtegrad und Bedarf – minimiert. Auch die Fress-
platzgestaltung trägt zum Wohlbefinden der Tiere bei. Ein 
Tier-Fressplatz-Verhältnis von 1:1 und ganztägiger Zugang 
zum Futter ermöglichen lange Fresszeiten und eine gesunde 
Futteraufnahme. Hierdurch wird Stress vermieden, was sich 
positiv auf die Verdauung und das Wohlbefinden der Tiere 
auswirkt.

Der Betrieb ist bestrebt, den Einsatz von Antiobiotika zu ver-
meiden und nutzt daher auf vielfältige Weise vorsorgende 
Maßnahmen zur Gesunderhaltung der Tiere und Vermeidung 
von Infektionen. Auf mögliche gesundheitliche Probleme 
werden die Tiere beim täglichen Gesundheitscheck vor dem 
Melken untersucht. Sollten Verhärtungen am Euter auftreten, 
werden diese zunächst mit Salben aus Naturextrakten be-
handelt. Zudem erfolgt eine prophylaktische Behandlung mit 
Vitamin-E-Selen (2-mal bei tragenden Tieren) gegen Selen-
Vitamin E-Mangel (Weißmuskelkrankheit). Treten Durchfall-
erkrankungen bei Lämmern auf, werden diese homöopa-
thisch behandelt, beispielsweise mit Noxfomika und die Tiere 
erhalten Stulmisan als Elektrolyt. Nur wenn das Tierwohl ein-
zelner Tiere auf Anraten des Tierarztes ohne eine Behand-
lung nicht zu gewährleistet ist, werden Antibiotika einsetzt. 



12 Pest iz id  Akt ions-Netzwerk  e .V.  (PAN Germany)

© Pestizid Aktions-Netzwerk  
(PAN) e. V. 
Nernstweg 32, 22765 Hamburg 
Tel. +49 (0)40 3991910-0 
info@pan-germany.org 
www.pan-germany.org

© Pestizid Aktions-Netzwerk e.V. (PAN Germany) 
Nernstweg 32, 22765 Hamburg, Tel. +49 (0)40 3991910-0, info@pan-germany.org, www.pan-germany.org
Spendenkonto: GLS Gemeinschaftsbank eG, IBAN: DE91 4306 0967 2032 0968 0 BIC/SWIFT: GENODEM1GLS
Text: Susan Haffmans; Layout: grafik-sommer.de, Hamburg | 2017
Fotos: (Kühe,Titel) ©M. Großmann_pixelio.de, (Huhn, S.3) ©danielschoenen/fotolia.com, (Hühnerfarm, S.4) ©Christoph 
Fischer, (Schwein, S.5) ©dusanpetkovic1_fotolia.com, (Kalb, S.7) ©calla8109_fotolia.com, (Schafe, S.9) ©Timm Conrad, 
Ziegen S.11: ©Günter Havlena/pixelio.de, Tiergrafiken ©Freepik.com 
 
Wir drucken auf umweltschonendem Recyclingpapier 

PAN Germany bedankt sich für die  
finanzielle Unterstützung bei:                                   

Die Förderer übernehmen keine Gewähr für die Richtigkeit, die Genauigkeit und Vollständigkeit der Angaben sowie für 
die Beachtung privater Rechte Dritter. Die geäußerten Ansichten und Meinungen müssen nicht mit denen der Förderer 
übereinstimmen.

We i t e r e  I n f o r m a t i o n e n  z u m  T h e m a

►	PAN Germany (2017): Antibiotika in der Tierhaltung. Wie 
lassen sich Umweltbelastungen reduzieren und Resistenzen 
vermeiden? http://www.pan-germany.org/download/tierarz-
neimittel/Antibiotika_in_der_Tierhaltung.pdf

►	UBA (2016): Konzepte zur Minderung von Arzneimittel-
einträgen aus der landwirtschaftlichen Tierhaltung in die  
Umwelt. Fachbroschüre  
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/me-
dien/2546/publikationen/fachbroschuere_tam_final.pdf

Quellenangaben
1	 M. Krüger, Gerlach H., Gerlach A., Schroedl W. und Shehata A. (2013):  

Alternative methods to reduce infectious burdens in farm animal stables.  
Präsentation auf dem UBA Workshop “Pharmaceuticals in Soil, Sludge and Slurry” 
18.-19.5.2013 in Dessau. http://www.umweltbundesamt.de/node/18085

2	 Präsentation von Christoph Fischer „Verbesserte Tiergesundheit durch Unterstützung  
des Verdauungsapparates und positiver Beeinflussung des Umfeldmilieus“ auf dem 
UBA Workshop Tierarzneimittel in der Umwelt am 9. März 2016 in Berlin.

3	 EM-Chiemgau https://www.em-chiemgau.de/
4	 Kreher, G. (2011): Verminderung des Antibiotikaverbrauchs in der tierärztlichen  

Praxis. Folie 9. Vortag in Dresden vom 8. September 2011.  
https://www.umwelt.sachsen.de/umwelt/wasser/download/24_Verminderung_des_
Antibiotikaverbrauchs_in_der_tieraerztlichen_Praxis_Kreher.pdf

5	 Tierärztliche Gemeinschaftspraxis Kreher, Löbzien und Stamnitz in Bad Liebenwerda: 
Maßnahmen http://www.tierarzt-ee.de/files/seiteninhalt/hygienevorschriften.pdf

6	 Bradfolrd, B.J. et. al. (2015): Inflamation during the transition to lactation:  
New adventures with an old flame. Journal of Dairy Science 98, S 6631-6650

7	 Huber, K. (2017): Nur gesunde Kälber werden gesunde Milchkühe. Über mögliche 
Ursachen für die hohe Krankheitsanfälligkeit heutiger Hochleistungskühe.  
Kritischer Agrarbericht 2017 S. 148-152

8	 Informations-Plattform www.kuhgesundheit.de 
9	 Umweltbundesamt (2016): Konzepte zur Minderung von Arzneimitteleinträgen aus 

der landwirtschaftlichen Tierhaltung in die Umwelt. https://www.umweltbundesamt.
de/sites/default/files/medien/2546/publikationen/fachbroschuere_tam_final.pdf

10	 Rassenstandard nach Vereinigung Deutscher Landesschafzuchtverbände e. V.  
von 2005 http://www.jakobschaf.de/Rassestandard.htm

 11	 Bundesregierung (2015): DART 2020. Antibiotika-Resistenzen bekämpfen  zum 
Wohl von Mensch und Tier. Beschluss des Bundeskabinetts vom 13. Mai 2015 
http://www.bmel.de/SharedDocs/Downloads/Broschueren/DART2020.pdf?__
blob=publicationFile

 12	Bundesministerium für Gesundheit (2015): 10-Punkte-Plan zur Bekämpfung  
resistenter Erreger.  
https://www.bundesgesundheitsministerium.de/fileadmin/Dateien/3_Downloads/A/
Antibiotika-Resistenz-Strategie/10-Punkte_Antibiotika-Resistenzen.pdf 

13	 Bundestierärztekammer (2015): Leitlinien für den sorgfältigen Umgang mit antibak-
teriell wirksamen Tierarzneimitteln.  
https://www.bmel.de/SharedDocs/Downloads/Tier/Tiergesundheit/Tierarzneimittel/
Bundestieraerztekammer_LeitlinienAntibiotika.pdf?__blob=publicationFile

14	 Thünen Institut (2013): Merkblatt – Milchziegenhaltung im Biobetrieb  
https://www.naturland.de/images/Erzeuger/Betriebszweige/Schaf_Ziege/1512-
milchziegenhaltung.pdf

pan-germany.org
www.pan-germany.org
http://www.pan-germany.org/download/tierarzneimittel/Antibiotika_in_der_Tierhaltung.pdf
http://www.pan-germany.org/download/tierarzneimittel/Antibiotika_in_der_Tierhaltung.pdf
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/2546/publikationen/fachbroschuere_tam_final.pdf
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/2546/publikationen/fachbroschuere_tam_final.pdf
https://www.umwelt.sachsen.de/umwelt/wasser/download/24_Verminderung_des_Antibiotikaverbrauchs_in_der_tieraerztlichen_Praxis_Kreher.pdf
https://www.umwelt.sachsen.de/umwelt/wasser/download/24_Verminderung_des_Antibiotikaverbrauchs_in_der_tieraerztlichen_Praxis_Kreher.pdf
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/2546/publikationen/fachbroschuere_tam_final.pdf
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/2546/publikationen/fachbroschuere_tam_final.pdf
http://www.bmel.de/SharedDocs/Downloads/Broschueren/DART2020.pdf?__blob=publicationFile
http://www.bmel.de/SharedDocs/Downloads/Broschueren/DART2020.pdf?__blob=publicationFile
https://www.bundesgesundheitsministerium.de/fileadmin/Dateien/3_Downloads/A/Antibiotika-Resistenz-Strategie/10-Punkte_Antibiotika-Resistenzen.pdf
https://www.bundesgesundheitsministerium.de/fileadmin/Dateien/3_Downloads/A/Antibiotika-Resistenz-Strategie/10-Punkte_Antibiotika-Resistenzen.pdf
https://www.bmel.de/SharedDocs/Downloads/Tier/Tiergesundheit/Tierarzneimittel/Bundestieraerztekammer_LeitlinienAntibiotika.pdf?__blob=publicationFile
https://www.bmel.de/SharedDocs/Downloads/Tier/Tiergesundheit/Tierarzneimittel/Bundestieraerztekammer_LeitlinienAntibiotika.pdf?__blob=publicationFile
https://www.naturland.de/images/Erzeuger/Betriebszweige/Schaf_Ziege/1512-milchziegenhaltung.pdf
https://www.naturland.de/images/Erzeuger/Betriebszweige/Schaf_Ziege/1512-milchziegenhaltung.pdf

